Predigt Pfingsten

1. Einleitung

Lernen Sie Englisch, die am meisten verbreitete Sprache der Welt!

Lernen Sie Spanisch im feurigen Süden Spaniens.

Lernen Sie Russisch und verbessern Sie Ihre beruflichen wie privaten Perspektiven.

Liebe Gemeinde, so werben Sprachschulen im Internet um ihre Sprachangebote für uns attraktiv zu machen. Und sie haben ja recht. Sprachkenntnisse sind heute in unserer globalisierten Welt wichtiger als je zuvor. Ohne gute Sprachkenntnisse hat man heute doch gar keine Chance mehr auf einen guten Job. Die Welt hat sich vernetzt- ich kann mit Freunden aus den entlegendsten Erdteilen chatten- vorausgesetzt wir finden eine Sprache, in der wir miteinander kommunizieren können. Im Internet bestelle ich meine Kleidung aus Japan oder Indien- da habe ich ohne englisch keine Chance.

Wahrscheinlich haben auch Sie sich schon mal die Frage gestellt, welche Sprache Sie unbedingt beherrschen sollten oder welche Sprache Ihre Kinder und Enkel in der Schule lernen sollten. Mit welcher Sprache komme ich wohl am besten durchs Leben? Welche nützt mir am meisten?

Es gibt ja den Versuch so eine Art Einheitssprache einzuführen. Eine Sprache, die versucht alle verschiedenen Sprachen auf einen Nenner zu bringen. Esperanto heißt diese Sprache, das heißt übersetzt „Hoffnung“. Wäre es also nicht am sinnvollsten Esperanto zu lernen statt viele verschiedene Sprachen? Hören wir uns mal ein kurzes Beispiel an. Mal sehen, was wir von dieser Zukunftssprache der Menschheit verstehen.

 >Hörbeispiel Esperanto

Und: Haben Sie etwas verstanden? Ich auch nicht. Wie soll ich mich so mit Menschen auf der ganzen Welt unterhalten, wenn ich schon selber nichts verstehe außer ein paar Brocken, die ich vielleicht erahnen kann? So einfach ist es wohl doch nicht die verschiedenen Sprachen unter einen Hut zu bringen. Ich glaube diese Einheitssprache ist doch keine Lösung für mich. Welche Sprache soll ich also nun lernen?

2. Bibeltext

Ich lese den Predigttext aus der Apg im 2. Kapitel, die Verse 1-21.

Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle an einem Ort beieinander. 2 Und es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewaltigen Wind und erfüllte das ganze Haus, in dem sie saßen. 3 Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer; und er setzte sich auf einen jeden von ihnen, 4 und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an zu predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen. 

5 Es wohnten aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen Völkern unter dem Himmel. 6 Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge zusammen und wurde bestürzt; denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache reden. 7 Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? 8 Wie hören wir denn jeder seine eigene Muttersprache? 9 Parther und Meder und Elamiter und die wir wohnen in Mesopotamien und Judäa, Kappadozien, Pontus und der Provinz Asien, 10 Phrygien und Pamphylien, Ägypten und der Gegend von Kyrene in Libyen und Einwanderer aus Rom, 11 Juden und Judengenossen, Kreter und Araber: wir hören sie in unsern Sprachen von den großen Taten Gottes reden.

12 Sie entsetzten sich aber alle und wurden ratlos und sprachen einer zu dem andern: Was will das werden? 13 Andere aber hatten ihren Spott und sprachen: Sie sind voll von süßem Wein.

3. … und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an zu predigen in anderen Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen....

Man höre und staune! Der heilige Geist spricht keine Einheitssprache, die alle verstehen, sondern er spricht jeden in seiner eigenen Sprache an! Er kann sie tatsächlich, die ca. 6500 verschiedenen Sprachen, die es auf der Welt gibt! Der Erfolg bleibt nicht aus: Menschen aus allen Völkern verstehen seine Botschaft. Sie rufen: „Wie ist das möglich? Wir hören die Jünger in unseren Sprachen von den großen Taten Gottes reden.“ Viele kommen an diesem besonderen Tag zum Glauben, weil der heilige Geist ihnen die frohe Botschaft durch die Jünger verständlich und begreifbar macht. Sicher, das Predigen in der Muttersprache ist nur der erste Schritt, der den Glauben möglich macht. Es gibt auch Leute, die die Worte zwar hören, aber nicht begreifen. Sie machen sich über die Jünger lustig. 

Aber spannend ist doch, dass in der Pfingstgeschichte das Reden in der eigenen Sprache nicht nur den Glauben Einzelner weckt, sondern auch Gemeinschaft untereinander schafft. Gemeinschaft trotz der Verschiedenheit der Sprachen und Kulturen. Gemeinschaft trotz unterschiedlicher Hautfarbe und Religion. Eine Gemeinschaft, die gerade nicht dadurch entsteht, dass alle Sprachen und Mentalitäten auf einen Nenner gebracht werden. Eine Gemeinschaft im Glauben, in Christus. „Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet.“ So heißt es über die Geschichte der ersten Gemeinde noch im gleichen Kapitel der Apostelgeschichte. Ich glaube, das ist etwas, was wir oft vergessen, dass die Geburtsstunde der Kirche in die Verschiedenheit und Vielfalt der Menschen fällt. Dass im Glauben Einheit möglich ist, auch wenn die verschiedenen Sprachen und Traditionen bestehen blieben. Eine Einheit trotz der Verschiedenheit. Und keine Vereinheitlichung durch Gleichheit, indem alle auf einen Nenner gebracht werden. Das ist das ganz besondere Ereignis von Pfingsten. 

Liebe Gemeinde,

wie kann uns eine solche Einheit gelingen? Natürlich kann ich nicht wie der heilige Geist 6500 Sprachen lernen, ja vielleicht schaffe ich es nicht mal die Sprachen zu lernen, die in meiner Umgebung am wichtigsten sind. 

Aber wenn ich mich frage, welche Sprache ich als Christ lernen sollte, dann heißt die Antwort doch: Lerne die Sprache des anderen. Lass dich auf dein Gegenüber ein. Gehe auf seine Lebenswelt ein statt alles von deinem Umfeld her zu beurteilen. Respektiere seine Meinung statt deinen Standpunkt unbedingt durchsetzen zu wollen. Würdige seine Mentalität statt sie als fremd und deshalb primitiv abzutun. Versuche seine Kultur zu verstehen statt sie mit deiner Herkunft abzuwerten. Lerne seine Traditionen zu schätzen statt sie als altertümlich zu belächeln.  

Wenn ich mit meinem griechischen Nachbarn auf englisch rede, werde ich ihn nie so verstehen wie wenn ich seine Sprache spreche.

Als Christ kann ich die frohe Botschaft nur verkünden, wenn ich sie dem anderen in seiner Sprache verständlich und begreifbar mache. Beim Predigen kann ich nicht mit theologischen Fremdwörtern um mich werfen, sondern ich muss mich darum bemühen, die Predigthörer in ihrer Sprache und Lebenswelt anzusprechen.

Ich kann christliche Nächstenliebe nur dann leben, wenn ich den anderen in seiner Sprache wahrnehme. Darum ist es im menschlichen Miteinander geboten dem anderen erst einmal genau zuzuhören und ihn verstehen zu lernen, bevor ich eine vorschnelle Meinung über sein uneheliches Kind, seine missratene Ehe oder seine psychische Krankheit abgebe. 

Auch bei der Auseinandersetzung zwischen den Konfessionen und Kirchen ist gegenseitiges Verständnis und Offenheit für den anderen nötig: Beim Ringen nach Einheit der Kirchen nützt es nichts, wenn ich den anderen ihre Fehler vorwerfe und meine Tradition der Gottesdienstformen und des kirchlichen Amtes mit allen Mitteln durchsetzen will. Auch hier gilt die Sprache des heiligen Geistes: Es kann nicht darum gehen eine neue Einheitskirche zu schaffen, der sich alle unterordnen müssen. Am besten noch mit einer Einheitssprache wie früher das Kirchenlatein. Das würde die Anliegen der einzelnen Konfessionen und Kirchen nicht ernst nehmen. Es muss darum gehen, nach einer bunten Kirche zu streben, die ihre Einheit in Christus hat und nicht in einer durchstrukturierten Kirche! Zu dieser Einheit in Christus gehört dann auch die Einheit im Abendmahl. Auf dem ökumenischen Kirchentag in München waren Schritte des Aufeinanderzugehens zu sehen, aber leider auch noch viel Unverständnis für die andere Konfession.

Die Offenheit für die verschiedenen Sprachen, die Menschen sprechen, ist eine schwierige Aufgabe, genau so schwer eben wie das Erlernen einer Fremdsprache. Aber es ist eine Aufgabe, um die wir uns als Christen bemühen müssen, wenn wir die Sprache des heiligen Geistes ernst nehmen.

4. Die Sprache des anderen also sollte ich lernen. Eine Einheitssprache, so haben wir es gesehen, ist nicht die Lösung für ein gutes Miteinander. Die benutzt auch der heilige Geist nicht. Und doch spricht er zwei Sprachen fließend, die alle verstehen und die es sich auch für uns zu lernen lohnt. 

4.1. Die Sprache der Liebe

Wir zeigen Ihnen jetzt mal eine Vokabel für die erste Sprache. (Umarmung)

Ich gehe mal davon aus Sie haben´s alle verstanden. Das hieß: Ich mag dich. Die erste Sprache, die es sich zu lernen lohnt, ist die Sprache der Liebe. Der heilige Geist spricht diese Sprache, die alle verstehen und die alle vereint: Er öffnet den Jüngern das Herz, er befreit sie von ihrer Angst und Verlassenheit, er lässt sie die Liebe Jesu spüren. Er wärmt sie mit seinem Feuer, er ist selbst ein liebender Tröster. Er redet selbst nichts und trotzdem ist seine Botschaft allen verständlich: Jesus liebt dich, er hat dich nicht verlassen, seine Liebe hört auch mit seinem Tod nicht auf, sondern zeigt sich gerade dadurch in ihrer vollen Größe. 

„Schenke uns von deiner Liebe, die vertraut und die vergibt. Alle sprechen eine Sprache, wenn ein Mensch den andern liebt.“ so heißt es in einem Lied, das wir nachher singen werden. „Alle sprechen eine Sprache, wenn ein Mensch den andern liebt.“ Das klingt erst mal so einfach. Aber ist es das auch? Spreche ich diese Sprache wirklich schon so gut? Gehöre ich in den Fortgeschrittenenkurs oder bin ich doch eher noch ein Anfänger? Wie oft am Tag spreche ich denn diese Sprache und wie oft spricht mit mir jemand in dieser Sprache? Doch leider viel zu selten. So leicht diese Sprache klingen mag, so einfach ist sie gar nicht. Aber es lohnt sich sie zu lernen und ständig aufzufrischen. In der Beziehung, in der Familie, mit Freunden. Keine ihrer Vokabeln ist selbstverständlich. Auch eine Liebeserklärung muss immer wieder neu eben z.B. durch eine Umarmung gezeigt werden. Und wer die Sprache der Liebe flüssig in Wort und Schrift sprechen will, der sollte es sogar schaffen sie mit dem zu sprechen, den er eigentlich nicht so recht ausstehen kann. Liebe Gemeinde, Sie sehen, der Einstieg in den Sprachunterricht der Liebe ist auf jedem Niveau möglich.

4.2. Die Sprache der Hoffnung

Und noch ein zweite Sprache lohnt es sich sie zu lernen. Hier eine erste Vokabel (Finger nach oben). 

Das hieß: Du schaffst das. Gib nicht auf! 

Das ist die Sprache der Hoffnung. Auch sie ist eine Sprache, die vereint und die alle verstehen können. Und in diesem Sinne hat dann auch der Name der Einheitssprache „Esperanto“ seine Berechtigung. 

Der heilige Geist weckt in den Jüngern die Hoffnung wieder. Er spricht zu ihnen, wieder ohne Worte: Es ist nicht alles vorbei. Kopf hoch! Schaut nach vorne! Es ist nicht alles verloren mit Jesu Tod, es geht weiter! Jesus lebt! Er ist mitten unter euch und er geht euch voran. Und er wird wiederkommen, darauf dürft ihr hoffen!

Als Christen ist es unser Auftrag Hoffnung zu wecken bei den Menschen. „Damit ihr Hoffnung habt!“ So lautete das Motto des ökumenischen Kirchentages. Hoffnung zu verbreiten in einer Welt voller Hoffnungslosigkeit, von der Hoffnung auf eine bessere Welt zu erzählen, anderen Mut zu machen, sie wieder aufzurichten, das ist unsere Aufgabe als Christen! Keine depressive, sondern eine positive Stimmung sollten wir verbreiten als diejenigen, die von einer Hoffnung getragen sind, die alles auf Erden Vorstellbare übersteigt. Optimisten, nicht Pessimisten, sollten wir sein. Aber wie oft verschlägt es uns die Sprache der Hoffnung! Viel haben wir noch zu lernen in dieser Sprache. Einige Lektionen brauchen wir sicher noch. 

5. Liebe Gemeinde, lernen wir gemeinsam die Sprache der Liebe und die Sprache der Hoffnung. Die Sprachen, die Glauben und Gemeinschaft stiften. Es gibt laufende Kurse für Anfänger und Fortgeschrittene. Einstieg jederzeit möglich. Es lohnt sich! Amen.

